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Die Relativitatstheorie
in philosophischer Bedeutung mit

Hinweis auf die Kategorienlehre
Von Dr. K. Merz

Die Relativititstheorie hat in populdren Berichten besonders
durch einzelne Absonderlichkeiten gewirkt, in denen sie der
bisher allgemein anerkannten Anschauungsweise von physikali-
schen Vorgingen entgegentrat und die man einfach hinnehmen
muBite, als durch gewisse mathematische Formeln bedingt, mit
der nachtraglichen Beruhigung, daB bei gewohnlichen Bewegun-
gen die Folgen der neuen Theorie kaum spiirbar seien, daB also
die Arbeiten der Technik deswegen wie bisher berechnet und aus-
gefithrt werden konnen. '

Viel wichtiger fiir das allgemeine Interesse als einzelne
Folgerungen verbliiffender Art ist aber die prinzipielle Bedeu-
tung der Theorie, und diese l4Bt sich, auch abgesehen von der
mathematischen Ausfithrung, in allgemeinen Ziigen in ihrer er- -
kenntnistheoretischen Bedeutung leicht verfolgen, und sie zeigt
dadurch in grundlegender Betrachtung eine groBe Wichtigkeit
fiir die philosophische Auffassung des Forschens und Wissens
iiberhaupt und gewinnt auf diese Art an Zuginglichkeit fiir die
Gebildeten auch auBer des engern Fachkreises.

Im Grunde sind es zwei Neuerungen, welche die Relativi-
tatstheorie in die Betrachtung der physikalischen Vorginge bringt,
namlich die Abschaffung der Amnschauung von einer absoluten
Zeit und von einer starren Strecke. Mit einer Zeit, die fiberall
gilt und einem MaBstab, der immer und an jedem Ort als unver-
anderlich angewendet werden kann, hat die klassische Mechanik
Newtons als selbstverstindlich ihre Berechnungen angehoben
und sie hat damit auf Erden und am Himmel die Bewegungen



56

berechnet und Bestitigung gefunden, bis zu sehr geringen Feh-
lern, denen man durch Korrekturen gerecht zu werden suchte.
Wer wollte also an Zeit und Raum in ihrer Einzigkeit und Starr-
heit riitteln. Zwar kannte. die Mathematik noch andere Riume
als diesen wohlgefiigten Raum Euklids, man fiihrte auch Kon-
struktionen aus im nichteuklidischen Raum und berechnete auch
Gebilde in mach Riemann gekriimmten Riumen ; aber man dachte
nicht an eine Anwendung auf wirkliche Bewegungen von Kor-
pern. Nicht bloBe Theorie, sondern Erfahrung muBte den AnstoB
zu der weittragenden Neuerung geben; unwiderlegbare Wider-
spriiche in der Deutung von physikalischen Experimenten zwan-
gen das Denken zu einer Losung der Fesseln, in denen es bisher
erfolgreich sich der mechanistischen Auffassung gefiigt hatte.

Diese beiden Anderungen der Auffassung von Zeit und Raum
erfolgten durch Einstein und zwar in zwei Ansitzen, indem
zuerst in der speziellen Relativititstheorie an Stelle der abso-
luten Zeit die relative Zeit gesetzt wurde, und dann erst noch
muBte¢ in der allgemeinen Relativititstheorie der Raum als in
seinen meBbaren Formen nicht mehr starr, sondern je nach der
Bewegung der Korper als gleichsam biegsam angenommen wer-
den, wodurch erst die volle Freiheit fiir die Anwendung der
mathematischen Formeln erreicht war. Das Ziel der Theorie
war ein rein logisches, nidmlich die Einheit der Naturgesetze,
ihre Widerspruchslosigkeit in der Erklirung der beobachteten
und gemessenen Erscheinungen.

Den ersten AnlaB boten Messungen der Lichtgeschwindigkeit,
die ihre Konstanz erwiesen, namlich jhre Unabhingigkeit von der
Bewegung der Lichtquelle mit der Erde, was zu einem Widerspruch
mit Gesetzen der Mechanik fiihrte, die damit iiberhaupt mit den
optisch-elektrodynamischen nicht unter gleiche Grundsitze zu
vereinen waren. Einstein l6ste das Problem, indem er es in
das Postulat umwandelte, daB die Theorie in der Art gebildet
werden miisse, daB der Widerspruch gelost sei. Damit ist ein
erkenntnistheoretisch ! auBerordentlich interessanter Fall der Dia-
lektik des Denkens eingetreten, nimlich die Losung des bisher
uniiberbriickbar scheinenden Gegensatzes durch ein hoheres Prin-

1 Cassirer, Zur Einsteinschen Relativititstheorie. Erkenntnistheoretische Be-
trachtungen. 1921.
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zip, das die beiden Gebiete der Optik und der Mechanik unter
sich zu vereinen vermag. Die zwingenden Griinde der Erfahrung
einerseits und die theoretische Forderung nach Einheit der
Auffassung anderseits fithrten zur Abinderung der absoluten
Zeit in eine relative, die abhingig ist von der Bewegung, in
welcher der eine Beobachter zum andern sich befindet. In der
Wirklichkeit haben also Zeitangaben nur einen Sinn, wenn zu-
gleich noch deren Ort und dessen Bewegung in bezug auf den
Beobachter angegeben werden, so daB also eine Zeitbestimmung
an sich nicht bestehen kann. lhre Einheitlichkeit besteht nur noch
in den festen Rechnungsregeln oder in den Transformationis-
gleichungen, nach denen die Zeitmessungen des einen Ortes
in die des andern umgerechnet werden konnen. Die Zeit ist
also zu einem Relationsbegriff geworden.

Die spezielle Relativititstheorie mit der Konstanz der Licht-
geschwindigkeit und der relativen Zeit ergibt noch die Eigen-
schaft, daB alle ihre Formeln, die als Naturgesetze zu deuten
sind, sich nicht dndern, auch wenn der Beobachter relativ zu
dem betreffenden Naturvorgang in gleichférmiger Bewegung
sich befindet. Daraus erwuchs die allgemeinere Forderung, daB
Naturgesetze solche Zusammenhinge zwischen gemessenen Ei-
genschaften der Korper und Vorginge darstellen miissen, die
fiir irgendwelche Bewegungen des Beobachters unverandert oder
invariant bleiben. Diese rein theoretische Forderung bildet den
Ausgang fiir die allgemeine Relativititstheorie und hat zur Folge,
daB die Berechnungen nicht mehr in der euklidischen Geometrie
ausgefithrt werden koénnen, was etwa so veranschaulicht werden
kann, daB ein MaBstab, wenn er bewegt wird, sich andert, indem
er in den Kraftfeldern verkiirzt und verkriimmt wird. An Stelle
der Geraden treten dann Kurven kiirzester Linge, geodatische
Linien genannt, deren Verlauf aus der gegenseitigen Bewegung
zu bestimmen sind, in welcher sich der Beobachter zum Natur-
vorgang befindet, oder aus der Lage des Standpunktes oder
Bezugskorpers, von dem aus der Vorgang beurteilt wird. Diese
Bedingung muB aber noch weiter von der Anschauung der Er-
fahrungen losgelost und abstrakt gefaBt werden, indem als
Naturgesetze solche Verkniipfungen oder funktionale Zusammen-
hinge zwischen den tatsichlich ausgefiihrten Raum- und Zeit-
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messungen gelten sollen, die bei Umrechnungen nach beliebig
angenommenen Regeln immer unzerstort erhalten bleiben. Damit
ist der Begriff der Invarianten in den Dienst der Physik gestellt.

Dadurch werden alle Messungen, die an einem Vorgang
ausgefiithrt werden konnen, relativ, und die von der Wissenschaft
angestrebte Objektivitit ist von den wirklichen Dingen weg in
die begrifflichen Beziehungen hineinverlegt. Diese Methode
entspricht ganz den Lehren des transzendentalen Idealismus,
indem von den Dingen der Wirklichkeit zu den rein begrifflichen
Zusammenhingen der Beobachtungen iibergegangen wird, wobei
die Dinge ihre Bedeutung verlieren und erst ihre inneren, tieferen
Zusammenhinge als absolute Werte gelten.

Insbesondere erfahren Raum und Zeit eine von den absoluten
Begriffen sich unterscheidende Deutung, indem sie nicht mehr
einzeln fir sich'unabhéingig voneinander gedacht werden kdnnen,
sondern nur in gegenseitiger Verbindung zu einem vierdimen-
sionalen Gebilde. In diesem werden nach rein mathematischen
und also ganz aus logischen Verkniipfungen sich ergebenden
Bedingungen ohne Riicksicht auf physikalische Erfahrungen als
Invarianten die Grundformen der Naturgesetze gebildet. Die
Relativititstheorie gestattet also aus dem obersten Grundsatz
der Unverinderlichkeit der Zusammenhinge zwischen MaBwerten
rein deduktiv die Gesetze der Bewegungen, der optischen und
elektrischen Erscheinungen und der Vorginge in der Materie
abzuleiten, sie als durch GroBenbeziehungen pristabiliert zu
bestimmen, und darin liegt ihre auBerordentlich groBe Bedeu-
tung fiir Erkenntnistheorie und Philosophie, indem sie die, in sich
vollstindig geschlossene, mechanistische Weltanschauung durch
eine freiere ersetzt hat, welche aber jene als angenidherte Auf-
fassung noch in sich enthilt. Ebenso schlieBt die allgemeine Re-
lativititstheorie die spezielle in sich, jndem diese in Gebieten
ohne Gravitationswirkungen noch Geltung hat. Diese Unter-
ordnung der materialen Vorginge unter ein formales Prinzip
wurde aber nur durch eine Verallgemeinerung der Zeit und Raum-
begriffe ermoglicht. Daher liegt die Frage nahe, ob die Lehre
Kants 2 iiber Raum und Zeit, welche nur die' Bedeutung der eukli-
dischen Geometrie ‘'und der einheitlichen Zeit begriinden wollte,

2 Dr. lise Schneider, Das Raum-Zeit-Problem bei Kant und Einstein. 1921.
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auch noch fiir die neue viel weiter gehende Theorie geniigen kann
oder ob eine tiefere und allgemeinere erkenntnistheoretische
Grundlage gesucht werden muB. Kant erklirte Raum und Zeit
als reine Formen unserer Anschauung, in welchen die Erscheinun-
gen aufgefaBt werden, Formen, die sich nur in der Anordnung
der sinnlichen Eindriicke darstellen, die aber, von diesen abge-
sehen, nichts sind, und in dieser Hinsicht hat sich noch keine phy-
sikalische Theorie so sehr an die Lehre Kants genidhert, indem die
Relativititstheorie ausdriicklich feststellt, daB Raum und Zeit
ihre physikalische ‘Gegenstiandlichkeit ganz verlieren und zu
bloBen Schatten werden, die von den wirklichen Vorgingen her-
rithren, aber ohne diese fiir sich nicht bestehen. Denn allen Mes-
sungen in Raum und Zeit haftet noch ein subjektives Moment an,
indem sie von der Lage des Beobachters zum Vorgang ab~
hingen, den Vorgang also nur so darstellen, wie er erscheint,

Damit geht die Objektivitit von Raum und Zeit vorerst ver-
loren und sie liegt tiefer zuriick in den geregelten Bezie-
hungen, die zwischen den einzelnen wirklich beobachteten aber
unter sich verschiedenen Bildern des Vorganges bestehen. Es
ist also vollstindig aussichtslos und eigentlich ein sich selbst
widersprechendes Verlangen, einen wirklichen Vorgang an sich
darzustellen, da jedes Bild eine Beziehung zwischen Objekt und
Subjekt ist, aber die Mdoglichkeit, von einem Bilde aus zum an-
dera iiberzugehen, also durch das eine jedes andere zu bestimmen,
gibt dem einen dadurch einen absoluten Wert, daB aus ihm jedes
andere bestimmt werden kann. Die Einheit des Raumes und der
Zeit bestehen also, trotz den Verschiedenheiten der Messungen
von den einzelnen Standpunkten aus, in dem einheitlichen Zu-
sammenhang zwischen den verschiedenen Bildern, die von dem
wirklichen Vorgang entstehen konnen. Die Skepsis, die im Vor-
wurf Genugtuung findet, daB kein Ding wie es ist erkannt werden
kann, wird also durch diese kritische Auffassung iiberwunden,
indem nicht ein Dingbegriff als letztes Ziel aufgestellt wird,
sondern die GesetzmiBigkeit zwischen den 'einzelnen Erschei-
nungen, nimlich in der Physik die Funktionalbeziehungen zwi-
schen den tatsidchlichen ausfiihrbaren Messungen in Raum und
Zeitwerten und die Bestimmbarkeit der'einen Erscheinung aus
der andern. Die Relativititstheorie gibt also ein vorziigliches
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Beispiel fiir den kritischen Idealismus wund fithrt notwendig
zur Annahme von Raum und Zeit als reinen Formen, welche
durch die Beziehung des Beobachters zum Vorgang in ihren
MaBbeziehungen erst bestimmt werden, d. h. durch die Wahl
des Bezugssystems fiir den Vorgang. Ferner wird die Ver-
mutung Kants, daB der eigentliche Grund zu den Gesetzen des
euklidischen Raumes in dem Gravitationsgesetz Newtons liege,
durch Einstein bestidtigt und noch verallgemeinert, indem seine
Gravitationstheorie den gekriimmten Raum Riemans bedingt.
Kant hat also, trotzdem ihm nur die Geometrie Euklids und
die klassische Mechanik zum Ausgang dienen konnten, Raum und
Zeit doch in solch allgemeiner Art als bloBe Formen der sinn-
lichei Anschauung erkannt, daB seine Lehre in den Ergebnissen
der Relativititstheorie eine Bestitigung findet. Doch wire noch
niher zu erortern, ob die Giiltigkeit dieser jetzt allerdings be-
grifflich erweiterten Formen von Raum und Zeit noch als logisch
a priori anzusehen ist, in dem Sinne, daB vorerst die Gesetze
des Ablaufes der Zeit und der Anordnung im Raume festzustellen
und erst dann, den erhaltenen Lehrsitzen gemiB, die Erfahrungen
iiber die physikalischen Erscheinungen zu beurteilen sind. Da
zeigt sich vorerst ein zweifacher Gegensatz, indem die besonderen
Gesetze von Raum und Zeit jetzt also einmal untereinander ab-
hingig als in einem untrennbaren Gebilde vierfacher Mannig-
faltigkeit verkniipft zu denken sind, und zweitens sind sie auch
noch bedingt durch den Vorgang selbst und seine Beobachtungs-
art, Erst aus dieser Gesamtheit aller Bedingungen erwichst die
besondere Metrik fiir den betreffenden Vorgang und seine Dar-
stellungsart. Das Apriori wird aber dadurch nicht aufgehoben ;
es riickt nur tiefer in die logische Struktur der vorbereitenden
Theorie, auf deren Ergebnisse hin die wirklichen Messungen
zu beurteilen sind. Kants Lehre gewinnt dadurch nur noch an
Tiefe. '
Auch Kants Ding an sich kommt in gewissem' Sinne zur Gel-
tung, indem jedem wirklichen beobachteten Vorgang insofern
ein absoluter Wert beizulegen ist, als aus der Einzelerschei-
nung in seiner Auffassungsart auf jede andere mogliche Auf-
fassungsart jener geschlossen werden kann, nimlich durch die
Transformationsgesetze. Dieser a priori zur Leerheit verdammte
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Begriff des Dings an sich verwandelt sich also in die bleibende
Bedeutung eines Dinges innerhalb der Erscheinungen, also in
die transzendentale Wertform des Vorganges.

Dic Methode der Relativitidtstheorie ist also in kurzer Ubersicht
folgende : 1. Als Naturgesetze werden solche Beziehungen zwi-
schen meBbaren GroBen der physikalischen Vorgiange gesucht, die
bei allen Anderungen der Darstellungsweise erhalten bleiben.
2. Die Mathematik hat daher solche Funktionen zu bestimmen,
die bei allen Transformationen invariant bleiben. 3. Diese aus
den rein logischen Beziehungen der absoluten Zahlwerte abge-
leiteten Funktionen werden auf die Erscheinungen von Bewe-
gungen, von Licht und Elektrizitit angewendet, und durch die
nachtriaglichen Messungen wird die Ubereinstimmung der Theorie
mit der Erfahrung gepriift.

Die Naturgesetze der Physik werden der Relativititstheorie
gemiB also nicht einzeln auf (Grund vielfacher Versuche und
Messungen gesucht, sondern sie werden vorerst als synthetische
Urteile a priori, ndmlich auf Grund logischer, rein formaler Kon-
struktionen mathematischer Begriffe, in einem vollstindigen
System sofort gefunden in ihren allgemeinen Formen, und sie
sind nur noch auf die besonderen Fille der Erscheinungen anzu-
wenden. Diese Deduktion aus den Forderungen oder Normen
der Mathematik fiihrt dabei nicht nur zur Bestitigung friiherer
Ergebnisse der Physik, sondern noch zu ihrer genaueren Deu-
tung. Ein glinzenderes Zeugnis iiber den Erfolg spekulativen
Denkens, als wie ihn die Relativititstheorie darstellt, ist daher
nicht aufzutreiben.

Doch ist noch beizufiigen, daB die zur Relativititstheorie
notwendigen mathematischen Formeln nicht als abstrakte Gro-
Benbeziehungen fiir sich entstanden sind, sondern als geome-
trische Betrachtungen in der Flichentheorie, und daB sie sich
erst nachtraglich von dieser losgeldost und verallgemeinert haben,
um schlieBlich eine frither gar nicht beabsichtigte Anwendung in
der Physik zu finden. Das Denken schulte sich in Messungen
und Berechnungen gekriimmter Fliachen, bis es die erreichten
Ergebnisse auf die Mechanik iibertragen konnte. Also ist damit
ein vorziigliches Beispiel gegeben, wie synthetisch a priori ge-
schaffene Denkformen sich der empirischen Vorginge als Inhalt
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bemachtigt haben und wie dadurch eine Analyse der Wirklichkeit
sich ergab, so daB die innern Ursachen erschlossen wurden.
Noch eine Vereinheitlichung hat die Relativitidtstheorie durch
H. Weyl3 erfahren, indem er die {Gravitation und die elektro-
magnetischen Erscheinungen aus dem einen geometrischen Grund-
satz iiber die Verschiebung einer Strecke ableitet und damit aus
dem Born der Anschauung schopft, um zu seiner tiefen und
kithnen Spekulation anzuheben. Jene Strecke erfihrt eine Ande-
rung nach Linge und nach Richtung, woraus die Wirkungen des
elektromagnetischen Feldes einerseits und des Gravitationsfeldes
anderseits zu berechnen sind. Nur im Euklidischen Raum * kann
die Strecke gleich lang und parallel nach jedem Punkt verpflanzt
werden ; er ist daher elektrizitits- und gravitationsleer. Dies2
Theorie Weyls kann sogar zeigen, warum die Welt vierdimensial
aufgefaBt werden muB, indem ndmlich die Wirkungsgrofe in
einer Formel erscheint, die nur fiir die Dimensionszahl vier
einen Sinn hat. Damitist jedenfalls ein Hinweis auf die innersten
logischen Griinde fiir die Auffassungsformen nach Raum und
Zeit gegeben. ‘
Doch sei hier vorerst noch auf weitere mogliche Folgerungen
hingewiesen.- Als Grund der Wirklichkeit erscheint nicht mehr
dic Materie, sondern das Kraftfeld, nimlich die Verteilung der
Wirkungen iiber den Raum, wie z. B. des Lichtes, in welchem
wir also ein Lichtfeld anschaulich wahrnehmen, als einen Teil
der elektromagnetischen Schwingiingen. In diesem Feld ent-
steht die Materie nach der Theorie von Mie als Folge der Ver-
dichtung der Energie an einzelnen Stellen. Entstandene Materie
kann wieder verschwinden, indem die sie schaffende Energie im"
Felde wieder verflieBt. Man hat also nicht unzerstérbare Atome
anzunehmen, die numeriert gedacht werden konnten und die
immer irgendwo sein miissen, sondern der Urgrund ist Wirkung
und diese schafft ihre Erscheinung aus den Feldgesetzen. Die
materialistische Weltanschauung wird damit aus ihrem eigen-
sten Gebiet durch erfolgreiche Spekulation verdringt. Damit
sind aber nicht etwa die Atome der Chemie gemeint; diese be-
halten als begriffliche Hilfsmittel der Verbindungsverhaltnisse

3 H. Weyl, Gravitation und Elektrizitit. Akademie Berlin 1918.
* s. m. Aufsatz: Raum und Zahl. Jahresber. Bd. LVII, S. 97,98 (33/34).
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ihre Bedeutung vollstindig bei, sondern die Jetzten gedachten
Bausteine der Materie, die letzten absoluten Dinge, die alle unter
sich unterschiedlos gleich gedacht werden miiBten, wie die
Philosophie des- transzendentalen Realismus Hartmanns lehrt,
in konsequenter Zuendefiihrung des Ansatzes der klassischen
Mechanik. Auf Grund der Relativititstheorie konnen jetzt aber
an Stelle dieser hinter der wirklichen Erscheinungswelt als ihre
Triger wirkenden Uratome die reinen Funktionalbeziehungen
der Energiewirkungen treten. Hinter der tiuschenden Wirklich-
keit braucht nicht noch eine wahre Wirklichkeit von Punkt-
komplexen angenommen zu werden, um die Erscheinungen zu
erkliaren, an denen der mechanistisch-mathematische Ansatz haf-
tet. Sondern da Raum und Zeit als Darstellungsformen von .
GroBenbeziehungen erkannt sind, kann die Wirklichkeit als von
reinen Ideen verursacht erschaut werden, und die Physik fiigt sich:
damit den Forderungen des transzendentalen Idealismus, ja
iibertrifft ihn noch, indem sie die letzten Dinge sogar aus ihren
methodologischen Kategorien ausscheiden kann und nur auf reine
GroBenbeziehungen die Erscheinungen griindet. Wie also diese
Richtung der Philosophie die Auffassung der Natur als wirkliche
Erscheinung bestehen lassen will und als Wirkliches nur das
tatsidchlich Gemessene oder Beobachtete im Sinne der Naturwis-
senschaften bezeichnet, auBer welchem das Unwirkliche als die
Gesamtheit der Auffassungsformen Geltung hat, kann jetzt auch
umgekehrt von der neuen Theorie der Physik aus auf letzte
absolute Dinge, die schon an sich ein Widerspruch wiren, ver~
zichtet werden. Die Physik bestitigt sich als prastabiliert durch
mathematische Ideen, und alles Geschehen ist von Normen des
Denkens. beherrscht. |

Allerdings wire noch eine Beriicksichtigung der Quanten-
‘theorie noétig, nach welcher selbst die Energie in einer, dem Ur-
atom entsprechenden, nur begrenzt kleinsten Menge auftreten
kann, wodurch die Bewegungen innerhalb der Atome bedingt
werden und damit die Eigenart der verschiedenen Elemente.
Damit ist die Bedingung gefunden, warum die Energie nicht in
einer unendlichen Mannigfaltigkeit von Arten der Materie in
Erscheinung treten kann.
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Die Einheitlichkeit, welche die Physik durch die Relativitéts-
theorie gewinnt, indem alle Naturgesetze rein formal bedingt
‘werden durch ihre Unverdnderlichkeit gegeniiber Transforma-
tionen, so daB alle Erscheinungen in ihren Qualititen als Ton
und Farbe und in ihren quantitativen Werten als Bewegungen
den nimlichen Regeln der Zahlenbeziechungen unterworfen wer-
den, die aus den Invarianten entspringen — diese gewaltige
Synthese, welche das rein logische Denken unabhingig von sach-
lichen Hypothesen schafft, muB auch von Bedeutung sein fiir
die Kategorienlehre, welche die Stammbegriffe zu um-
fassen'sucht, unter denen alle Gegenstinde der. Erfahrung geord-
net werden kénnen. Die antiken Kategorien entsprachen einfach
den Wortarten, in Anlehnung an die Logik, die unbewuBt schon in
der Sprache entstanden ist und deren Deutung aus dieser hinaus
in das Sein der Welt iibertragen wurde.

Kant leitet die Kategorien ohne weiteres aus den logischen
"Funktionen der Urteile ab; er stellt ihrer zwdlfe in vier Gruppen
auf, z. B. Quantitit mit Einheit, Vielheit und Allheit; unter Re-
lation sei hier nur die Kausalitit, unter Modalitat die Notwendig-
keit erwdhnt. Den Kategorien vorausgehend hat Kant als Formen
der Anschauung Raum und Zeit behandelt, in welchem die syn-
thetischen Urteile a priori gebildet werden.

Dic bedeutendste Kategorienlehre, deren Studium in neuester
Zeit durch die deutsche Kantgesellschaft gefordert wird, ist die-
jenige Hartmanns. Sie wird am Weltbild erklart, welches die
Physik, mit der klassischen Mechanik als Grundlage, und die Bio-
logie ergeben, also die Naturwissenschaften in ithrem Zusammen-
wirken. Sie ist also nicht von vorneherein bloB logischen Ur-
sprungs, sondern entwickelt induktiv aus dem reichen Inhalt der
fachwissenschaftlichen Forschung ihre Grundlagen zur Entste-
hung des subjektiven Weltbildes, um daraus die objektive trans-
zendentale Wirklichkeit aufzubauen. Dabei sind Zeitlichkeit,
Raumlichkeit, Substantialitit und Kausalitdt die wichtigsten For-
men, nach denen die synthetischen Intellektualfunktionen ihre
Synthesen vollziehen. Diesen vorausgehend haben aber die ana-
lytischen Intellektualfunktionen den Schein der Sinneseindriicke
zu zerlegen durch Unterscheiden und Trennen in den Kategorien
des trennenden und vergleichenden Denkens. Allem Denken
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liegt die Urkategorie der Relation® zugrunde. , Das Sein reicht
so weit wie die Relativitit. ,Der BewuBtseinsinhalt 16st sich
in lauter Beziehungen auf.“ Ferner aber schlieBt Hartmann aus
der obejktiven realen Kausalitit auf die transzendente Realitit
von Raum und Zeit. Die Welt wird also in den absoluten Raum
Euklids versetzt, aber ihre Endlichkeit aus Griinden der Physik
wegen des Gleichgewichts dennoch gefordert, wie es auch die
Relativititstheorie tut, aber jetzt im Einklang mit der Geometrie,
d. h. diese muB sich jener Forderung anpassen. Hartmanns
Kategorienlehre in ihrer einheitlichen und tiefgriindigen Auffas-
sung der Hauptbegriffe zur Darstelhing der Natur wird jedenfalls
ihre Bedeutung beibehalten, auch wenn emzelne Folgerungen
eine Abanderung erfahren.

Die Relativititstheorie fiihrt zu einer ausgesprochenen Schei-
dung der Kategorien in zwei Gruppen, in konstitutive und metho-
dologische entsprechend, wie sie von Rickert6 gelehrt wird, und
zwar vornehmlich wegen der neuen Deutung von Raum und Zeit,
die Kant ganz zu den Anschauungsformen zihlte, wihrend doch
Geometrie und Mechanik ihre Bedeutung in die begriffliche
Betrachtungsweise hiniiberzogen. Es entstand daher eine gewisse
Unsicherheit, indem man den Raum bald mehr physiologisch
oder eher mathematisch auffaBte, wihrend er jetzt einen nur auf
Grund physikalischer Vorginge durch Messungen bestimmbaren
Bau hat, also nur als besonderer Fall von theoretisch méglichen
Fillen auftritt. Seinen frither als einzig mdglich gedachten Bau
nach Euklid behilt er zwar noch in sehr groBer Anndherung bei,
wo nicht auBergewdhnliche heftige Bewegungen wie bei Elek-
tronen im Innern der Materie herrschen, und seine Kritmmung ist
daher im GroBen sehr gering, da die Endlichkeit der Welt immer
noch ungeheuer weit geht; denn nach Schitzungen braucht ein
Lichtstrah! 100 Millionen Jahre, um die Welt zu durcheilen und
um auf der andern Seite wieder zuriickzukehren.

Kant behalt insoweit recht, als er Raum und Zeit von den aus -
rein logischem Ursprung herriihrenden Kategorien trennte und
sie sind als Anschauungsformen zu behalten, das Apriori aber

5 Ed.v. Hartmann, System der Philosophie. Bd.I, S.165.

8 Rickert, Gegenstand der Erkenntnis, S.411.

s. m. Aufsatz: Anschauung und Begriff Band LVIII dieser Jahresbenchte,

Seite 113.
6
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kommt ihnen nicht als solchen zu, sondern dieses ruht in der
tiefer liegenden Raumtheorie als Deutung reiner GroBenbezie-
hungen. Diese entspringen aber, als durch die Rechnungsopera-
tionen entstanden, aus der natiirlichen Zahlenreihe, welche als
absolute Ordnungsreihe gedeutet werden muB, um als unab-
hingig von irgendwelchen Dingen oder Eigenschaften rein lo-
gisch gebildet zu werden. Die Ordnungszahlen sind die ein-
fachste Synthese a priori, und ihre Entstehung aus dem Dunkel
aller Anfinge bedarf noch der Ergriindung, wihrend die Folge-
rungen aus ihnen die gesicherten Ergebnisse der Mathematik
sind.

Im Folgenden sei eine Ubersicht der Kategorien gegeben, die
als ein vorldufiger Versuch dienen mochte. Der leitende Gedanke
ist die Entstehung der Erkenntnis, wie sie hier vorausgehend
fiir die Physik gemidB den Grundsitzen der Relativititstheorie
dargelegt wurde. Die beiden Teile der Kategorizn sind natiirlich
nicht als getrennt voneinander bestehend anzunehmen, sondern
sie ‘sind in gegenseitiger Wechselwirkung.

Kategorien
konstitutive: methodologisdche:
Gegebenheit Forderung
Empfindungen Gedanken
Gestalt Veridnderung Identitdt Reihenfolge

Analyse — (Logik) — Synthese
Raum Zeit Zahlenreihe
Bewegung Grofienfunktionen
Kausalitat Funktionalbeziehung
Wirklichkeit Naturgesetze
(Anschauungen) (Begriffe)

Die konstitutiven Kategorien fithren zu einer anschaulichen
Schilderung der Natur, wie sie in den beschreibenden Natur«
wissenschaften erzielt wird, sei es ,aus theoretischem Interesse
oder in den Anwendungen in Technik und Leben. Der Zusam-
menhang innert einem einzelnen Gebiete beruht auf dem Prinzip
der Kausalitdt, durch welches die wichtigsten Bedingungen und
Wirkungen gegeneinander abgewogen werden, ohne daB man auf
die allerletzten Ursachen einzutreten je die Absicht hat. Ex-
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perimentelle Untersuchungen der Physik gehoren noch diesem
Teile an, vornehmlich aber wird die Chemie im Hinblick be-
sonders ihrer praktischen Anwendungen in dieser Erkenntnisart
arbeiten, auch wenn sie von abstrakten Theorien Gebrauch macht,
und ebenso die Biologie. Die Ergebnisse sind mehr empirische
Regeln, da die ursichlichen Zusammenhédnge 'nicht in alle Ein-
zelheiten bestimmbar sind.

Die methodologischen Kategorien dagegen haben als Ziel eine
Erkenntnis der letzten Griinde der Naturvorginge und fordern
daher nach einfachsten Dingen aus bloBer Analogie zum Ver-
fahren der konstitutiven Kategorien, vervollstindigen aber ihre
Darstellungsart erst durch Riickgang auf absolut logische Ord-
nungsprinzipien, so daB an Stelle der Kausalitit die Funktional-
beziehung tritt, welche in mathematischer Darstellung die Zu-
sammenhinge zwischen den wirklich meBbaren GréBen in zwin-
gender Gegenseitigkeit gibt. Der Verzicht auf die Atome liegt
dabei weniger im Interesse der Physik ; denn deren Annahme als
Dynamik von Punkten nach Hartmann ermoéglicht eine gewisse,
dann aber transzendente Anschaulichkeit, als vielmehr in der
konsequenten Weiterfithrung der philosophischen Spekulation,
die eine Uberordnung der Ideen iiber die Dinge erstrebt, um den
Vorgingen an Organismen gerecht zu werden.

Die Relativititstheorie befreite die Weltauffassung von dem
Zwang, den die mechanistische Theorie als Grundlage bildete,
und die durch ihre starre Fassung einen Fortschritt ausschloB.
Ihre wesentliche Bedeutung liegt also in der Moglichkeit weiterer
Entwicklung der Erkenntnis. '



	Die Relativitätstheorie in philosophischer Bedeutung mit Hinweis auf die Kategorienlehre

